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Als Jochen Noell im Früh-
jahr vergangenen Jahres
die Stellenanzeigen seiner
lokalenZeitungdurchfors-
tete, traute er seinen Au-
gen nicht. Das Fraunhofer

Institut IMS in Duisburg suchte einen
Kaufmann, der sich zutraut, ein Unterneh-
men zu gründen, das eine vielverspre-
chende optische Technologie an den
Markt bringen will. „Bei meinem letzten
Arbeitgeber, der SMA Solar Technology
AG, hatte ich zwar eineMenge fürs berufli-
che Leben gelernt, aber ich wollte mal et-
was komplett Neues wagen“, sagt der
43-jährige Betriebswirt. Eine Firma von
Null an aufzubauen, sei genau das gewe-
sen, was er sich schon immer gewünscht
hatte und gut vorstellen konnte.

Ineinermehrals zehnjährigenEntwick-
lung hatte eine Arbeitsgruppe am IMS ei-
nen neuartigen optischen Sensor entwi-
ckelt, der seine Umgebung dreidimensio-
nal erfassenkann–unddas inEchtzeit.Die
Technik könnte den Markt für optische
Sensoren verändern, waren sich die For-
scher sicher. „Doch es gab niemanden im
Institut, der eine Ausgründung wagen
wollte“, sagt Anton Grabmaier, Leiter des
IMS. Der Professor wählte daher einen für
die Fraunhofer Gesellschaft eher unge-
wöhnlichenWeg: Er schaltete eine Stellen-
anzeige – und fand über diesen Weg einen
ambitioniertenKaufmann, dermit derneu-
gegründeten Firma dafür sorgen wollte,
dass die neue Technik auch wirklich den
Weg zumMarkt findet.

Im September vergangenen Jahres war
es dann so weit. Endlich konnte Noell mit
dem Aufbau seiner neuen Firma Tridicam
Duisburg beginnen – in einem kleinen,
zehnQuadratmeter großenBüro imFraun-
hofer-Institut. Seitdemhatder jungeUnter-
nehmer, der eigentlich ein Familien-
mensch ist, für seine Frau und beiden Kin-
der nur noch amWochenende Zeit.

Noells erste Aufgabe bestand darin, ein
tragfähiges Finanzierungskonzept für die
neue Firma zu erstellen. Unterstützt
wurde er dabei von der Fraunhofer Gesell-
schaft. Sie stellt ihren Forschern finan-
zielleMittel bereit, die esdenGründerner-
lauben, bestehende Forschungsergebnisse
zurMarktreife zu entwickeln, ein tragfähi-
ges Geschäftskonzept zu erstellen, einen
Businessplan zu schreiben und die Unter-
nehmensgründung vorzubereiten.

DasProduktmitdemdas jungeDuisbur-
ger Unternehmen denMarkt erobern will,
ist eher unscheinbar und nur wenige Qua-
dratzentimeter groß. „Mit unsererTechnik
zur Entfernungsmessung sind wir zurzeit
konkurrenzlos auf dem Weltmarkt“, sagt
Werner Brockherde, Leiter der IMS-Ar-
beitsgruppe, die den Chip entwickelt hat.

Das Besondere: Die Messung sei auch bei
ungünstigen Lichtverhältnissen wie einer
starken Sonnenstrahlung absolut zuverläs-
sig und liefere eindeutigeMessergebnisse.

„Der Markt ist groß, aber leider auch
sehrheterogen“,weißJochenNoell ausGe-
sprächen mit potenziellen Kunden. Die

Technikkanndie Sicherheit anArbeitsplät-
zen in der Produktion ebenso verbessern,
wie die Einklemmgefahr bei automati-
schen Türen reduzieren, Verkehrsströme
detailliert erfassen oder Robotern helfen,
ihre Umgebung eindeutig wahrzunehmen.

Ein anderer viel versprechender Ein-
satzbereich seienFließbänder imPaketver-
sand oder am Flughafen, sagt Noell. Der
dreidimensionale Sensor erfasst dort nicht
nur die Stückzahl, sondern auch die exakte
Größe. Mit diesen Informationen könne
Frachtraum künftig viel besser genutzt
werden, sagt der Tridicam-Chef. Im Auto
könnten die Chips zudem eines Tages hel-
fen, Fahrerassistenzsystemeweiter zu ver-
bessern. „Aber bis dies so weit ist, wird es
noch ein paar Jahre dauern“, so Noell.

LetztlichwarenesdiepotenziellenKun-
den, aufderenDrängenTridicamvorgut ei-
nemJahrgegründetwurde. „DieProduzen-
ten haben uns gesagt: Kommt endlich in
die Gänge“, erinnert sich IMS-Forscher

Brockherde. Schon während der Entwick-
lungsphasewaren Sensorproduzenten,mit
denen das Fraunhofer-Institut seit langem
zusammen arbeitet, von der Leistungsfä-
higkeit der neuen Messtechnik begeistert.

„Wir hatten bereits ähnlicheTechniken ge-
testet, doch diese waren nicht so vielver-
sprechend“, sagt Sensopart-Geschäftsfüh-
rerTheodorWanner.WennesTridicamge-
länge, die Sensorchips zu einem günstigen
Preis zu produzieren, könnten eine Viel-
zahl von Automatisierungslösungen –
nicht nur in Fabriken – deutlich verbessert
werden, so der Sensorexperte.

Das Gröbste hat Noell inzwischen ge-
schafft.ErhatdieFinanzierungüberdie re-
gionaleWagniskapital-Gesellschaft Enjoy-
Venture in Verbindungmit derKfW für die

nächsten Jahre sichergestellt. Gesellschaf-
ter des Unternehmens ist unter anderem
die Fraunhofer Gesellschaft inMünchen.

DiesenMonat wird Tridicam erste Pro-
totypen seines Sensorchips an ausge-
wählte Unternehmen ausliefern – an Sen-
sorhersteller, die Komponenten für kom-
plette Systeme herstellen. „Die Firmen tes-
ten die Entwicklung. Mit den Ergebnissen
werden wir die Technik dann weiter opti-
mieren und die erste Kleinserie produzie-
ren“, sagt Noell.

Im August hat der Tridicam-Chef be-
reits drei Ingenieure eingestellt. Sie wer-
den sich zunächst darauf konzentrieren,
denSensorweiterzuentwickeln – undkön-
nen dabei auf die Expertise und tatkräftige
Unterstützung der IMS-Forscher zurück-
greifen. Der Chip soll noch intelligenter
werden. So soll er die Daten, die er ermit-
telt, direkt als Messgröße ausgeben. Darü-
ber hinaus soll die Auflösung verbessert
werden. Bereits Mitte nächsten Jahres soll
ein Sensormit 128mal 96 Bildpunkten ver-
fügbar sein und bis 2012 wollen die Ent-
wickler eine einfache Videoauflösung im
VGA-Standard realisieren.

Auch bei der Produktion der ersten De-
monstratoren ist dieNähe zumDuisburger
Institut nützlich. Im gleichen Gebäude be-
treibt das Fraunhofer Institut in Koopera-
tionmitderFirmaElmoseineProduktions-
anlage, auf der Tridicam seine Sensoren in
Losgrößen von bis zu 100 000 Stück ferti-
gen lassen kann. „Das erleichtert den
Marktstart enorm“, sagt Noell.

Der Tridicam-Chef hat den Sprung in
die Selbstständigkeit bislang nicht bereut.
Er genießt es, selbst verantwortlich zu sein
für die Entscheidungen, die er nun immer
wieder treffen muss. Er müsse sich zwar
zurzeit mit weniger Gehalt zufrieden ge-
ben, dafürmache ihmdieArbeit aber deut-
lichmehr Spaß. Und die Chancen, dass das
Gehalt bald wieder steigen werde, ständen
ja ganz gut, so Noell. Hans Schürmann

WeconomyAusgezeichneteGeschäftsideen

DerMarktbereiter.JochenNoell sorgtmit
der FirmaTridicamdafür, dass ein optischer
Sensor, denFraunhofer-Forscher inDuisburg
entwickelt haben, endlich serienreifwird.

Fraunhofer-EntwicklerWernerBrockherde (l.) unterstützt JochenNoell tatkräftig beimAufbaudenneuenUnternehmens.

Esgibt zahlreicheAnwendungs-
bereiche fürdenneuenSensor.

Sensorherstellerwarten schon
langeaufdieneueTechnik.
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Quelle: Tridicam / Grafik: , Robert Baumeister

Chip hilft Robotern bei der Orientierung

Der Tridicam-Sensor ermöglicht erst-
mals die dreidimensionale Erfassung
seiner Umgebung in Echtzeit. Das er-
leichtert beispielsweise mobilen Ro-
botern die Orientierung im Raum.
Dazu feuert ein Laser auf dem Chip
Lichtimpulse von wenigen Nanosekun-
den Dauer, die von statischen oder be-
wegten Objekten im Sichtfeld des Sen-
sors reflektiert werden. Das reflek-
tierte Laserlicht fängt eine neben dem
Laser positionierte Kamera auf. Das
Sensormodul berechnet aus der Zeit-
differenz zwischen Laserimpuls und
Reflektion den Abstand zum Objekt.
Da sich Licht mit einer Geschwindig-
keit von 300 Tausend Kilometern pro
Sekunde bewegt, erfolgt die Messung
praktisch in Echtzeit.
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